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„Schwerter Pflugscharen”
e Friedensbewegung In der DD  Z
In den S0er Jahren'

„„Gott E1 Dank!”, SdSC ich ZUErST ESs dıe anrnhneı und Ta des bıb-
ıschen Wortes und die gnädiıgen Zufälle VON geschichtliıchen kre1ignissen als
Ausdruck VON (jottes Güte, die maßgeblıch Z£UT fredlichen Revolution, Z£UT

Einheılt Deutschlands und 7U au des FE1isernen orhangs In uropa C
hrten

WE1 Bıbelworte en miıich be1 dem Vortrag 984 und auch heute 2009
geleitet. 1C 4,3 .„In den etzten agen wırd VON 10N Weılisung AUSSC-
hen und des Herrn Wort VON Jerusalem. Er wırd unfer großen V ölkern richten
und viele He1ıden zurechtweılisen In tfernen Landen S1e werden iıhre Schwerter

MNugscharen und iıhre Spieße ıcheln machen. Es wırd eın Olk wıder
das andere das chwert erheben, und 1E werden hınfort nıcht mehr lernen,
Krieg ühren  .“

Das zweıte Wort 1St (jottes Antwort auf alomos Weıihe des
lempels, C'’hronık /,14 „Wenn dann meın Volk, über das meın Name C
nannı:! 1St, siıch demütigt, dass 1E beten und meın Angesicht suchen und siıch
VON ıhren bösen egen ekehren, ll ich VOoO Hımmel her hören und ıhre
Uun:! egraben und 1hr Land heillen.“

uch vielen Menschen 1St anken!
ESs 1St MI1r eın Bedürfnıs, der gastgebenden 1IrC und dem ungarıschen

Olk danken

Vortrag ZULT Jubiläumskonferenz des LLW mıt 1C auftf seine Vollversammlung 1m
1984 „Brot und offnung” und den Theologischen Jagen des artın-1 uther-

Bundes 11 2009 In RevIülöp In ngarn.
Vegl dessen erstmalıg gedruckte Dokumentation 1m Anschluss dA1esen Vortrag, 1r
dıe ich dem Martın-Luther- Verlag danke

Harald
Bretschneider

„Schwerter zu Pflugscharen“
Die Friedensbewegung in der DDR 
in den 80er Jahren1

„Gott sei Dank!“, sage ich zuerst. Es waren die Wahrheit und Kraft des bib-
lischen Wortes und die gnädigen Zufälle von geschichtlichen Ereignissen als 
Ausdruck von Gottes Güte, die maßgeblich zur friedlichen Revolution, zur 
Einheit Deutsch lands und zum Abbau des Eisernen Vorhangs in Europa ge-
führt haben.

Zwei Bibelworte haben mich bei dem Vortrag 19842 und auch heute 2009 
geleitet. Micha 4,3: „In den letzten Tagen […] wird von Zion Weisung ausge-
hen und des Herrn Wort von Jerusalem. Er wird unter großen Völkern richten 
und viele Heiden zurechtweisen in fernen Landen. Sie werden ihre Schwerter 
zu Pflugscharen und ihre Spieße zu Sicheln machen. Es wird kein Volk wider 
das andere das Schwert erheben, und sie werden hinfort nicht mehr lernen, 
Krieg zu führen.“

Das zweite Wort ist Gottes Antwort auf Salomos Gebet zur Weihe des 
Tempels, 2. Chronik 7,14: „Wenn dann mein Volk, über das mein Name ge-
nannt ist, sich demütigt, dass sie beten und mein Angesicht suchen und sich 
von ihren bösen Wegen bekehren, so will ich vom Himmel her hören und ihre 
Sünde begraben und ihr Land heilen.“

Auch vielen Menschen ist zu danken! 
Es ist mir ein Bedürfnis, der gastgebenden Kirche und dem ungarischen 

Volk zu danken.

1 Vortrag zur Jubiläumskonferenz des LWB mit Blick auf seine Vollversammlung im 
Jahr 1984 „Brot und Hoffnung“ und zu den Theologischen Tagen des Martin-Luther-
Bundes am 17. 11. 2009 in Révfülöp in Ungarn.

2 Vgl. dessen erstmalig gedruckte Dokumentation im Anschluss an diesen Vortrag, für 
die ich dem Martin-Luther-Verlag danke. 
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Ich anen polıtısch Verantwortliıchen, dıe TeENZeEN durchlässıg mach-
ten und den „E1isernen Vorhang“ geöffne en Meın ank ilt denen, dıe
damals den In Ungarn angekommenen Ausreisewilligen geholfen und siıch
den damıt verbundenen Spannungen und ufregungen geste en

1e1e Menschen In der DD  Z UsSstTen ınfach nıcht mehr welnter. S1e VCI-

sprachen siıch VON eilner Reise nach ngarn möglıche Lösungen. on In
früheren ahren hatten viele be1 den TIauDen In ngarn dıe röbere Freıiheılt
espurt und 1E€ für Begegnungen mi1t Verwandten und Freunden SCENULZL
uch viele Christen trafen siıch mıt den Partnergemeinden AUS der Bundes-
republık.

Besonders an ich dem 1 utherischenunı (LWB ESs Wl eın
Ber Wurf, die VIL Vollversammlung des LW In den OC egen und
1Ne Jugendvorversammlung voranzustellen. Dadurch hatten Jugendliche AUS

den LÄändern des Ustblocks, aIsSO auch AUS der DDR, die Chance, Jungen
C’hristen AUS er Welt egegnen und siıch mi1t der Arbeıt des LW VCI-

aul machen. Mıt d1eser Entscheidung hat der LW dem Okumenischen
RKat der Kırchen den KRang abgelaufen. Er hat aliur SESOTZL, dass auch die
NöÖöte und TODIeEeMEe derjen1ıgen Christen AUS dem (J)sten Z£UT Sprache kommen
konnten, dıe SONS keine Ausreisegenehmigung erhalten en

ank SCH 1St VOT em dem damalıgen Jugendkoordinator des LW
AIf Idland Se1in (GGespür für das Benhlnden der Jugendlichen In der DD  Z und
seine CNAUC Kenntnis des VON der Kırchlichen Jugendarbeıt inıtnerten wıirk-

MPUISES der Friedensdekaden CM entsche1idend, dass ich als
maßgeblıcher Inıtıator für e1in Hauptreferat „Frıieden und Gerechtigkeit In
der Ust-West-Perspektive“” ebeten worden bın Er hatte die Entwicklung C
Nal beohbachtet und den Machtmissbrauch des Staates empfunden. Er 1St le1-
der vıiel verstorben. Wır Ollten selner gedenken.

Schließlic an ich den Verantwortlichen des Lutherischen Welthbundes
unfer Dr Rısto Lehtonen und der geistlıchen Leıitung der ungarıschen luther1-
schen Kırche, besonders den damals ]Jungen 1heologen W1IE Dr 1amas Fabıny
Oder Dr Pal Lackner, dass 1E meılınen Vortrag auf der Jugendvorversamm-
lung Z£ZUT VIL Vollversammlung des LLW „Frrieden und Gerechtigkeit In
der Ust-West-Perspektive” mıtgetragen en
e Jugendlichen en meılne USIU.  ng mıt viel Beitall edacht e

Vertreter AUS den LÄändern des (OOstblocks en dem Mut gratuliert, Of-
fen auch die „Machtfrage” anzusprechen. e westlichen edien en miıich
bestürmt, dass ich den Vortrag für die edien reigebe. Ich konnte miıich VOT

Wünschen Interviews aum reiten
hber hat auch großen Problemen und vielen Bedrängnissen C

Er rachte Auseinandersetzungen zwıschen der lutherischen ungarı-
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Ich danke allen politisch Verantwortlichen, die Grenzen durchlässig mach-
ten und den „Eisernen Vorhang“ geöffnet haben. Mein Dank gilt denen, die 
damals den in Ungarn angekommenen Ausreisewilligen geholfen und sich 
den damit verbundenen Spannungen und Aufregungen gestellt haben.

Viele Menschen in der DDR wussten einfach nicht mehr weiter. Sie ver-
spra chen sich von einer Reise nach Ungarn mögliche Lösungen. Schon in 
früheren Jahren hatten viele bei den Urlauben in Ungarn die größere Freiheit 
gespürt und sie für Begegnungen mit Verwandten und Freunden genutzt. 
Auch viele Christen trafen sich mit den Partnergemeinden aus der Bun des-
republik.

Besonders danke ich dem Lutherischen Weltbund (LWB). Es war ein gro-
ßer Wurf, die VII. Voll versammlung des LWB in den Ostblock zu legen und 
eine Jugend vor ver sammlung voranzustellen. Dadurch hatten Jugendliche aus 
den Ländern des Ostblocks, also auch aus der DDR, die Chance, jungen 
Christen aus aller Welt zu begegnen und sich mit der Arbeit des LWB ver-
traut zu machen. Mit dieser Entscheidung hat der LWB dem Ökumenischen 
Rat der Kirchen den Rang abgelaufen. Er hat dafür gesorgt, dass auch die 
Nöte und Probleme derjenigen Christen aus dem Osten zur Sprache kommen 
konnten, die sonst keine Ausreisegenehmigung erhalten haben. 

Dank zu sagen ist vor allem dem damaligen Jugendkoordinator des LWB, 
Alf Idland. Sein Gespür für das Befinden der Jugendlichen in der DDR und 
seine genaue Kenntnis des von der Kirchlichen Jugendarbeit initiierten wirk-
samen Impulses der Friedensdekaden waren entscheidend, dass ich – als 
maßgeblicher Initiator – für ein Hauptreferat „Frieden und Gerechtigkeit in 
der Ost-West-Perspektive“ gebeten worden bin. Er hatte die Entwicklung ge-
nau beobachtet und den Machtmissbrauch des Staates empfunden. Er ist lei-
der viel zu früh verstorben. Wir sollten seiner gedenken.

Schließlich danke ich den Verantwortlichen des Lutherischen Weltbundes 
unter Dr. Risto Leh tonen und der geistlichen Leitung der ungarischen lutheri-
schen Kirche, besonders den damals jungen Theologen wie Dr. Tamás Fabiny 
oder Dr. Pál Lack ner, dass sie meinen Vortrag auf der Jugendvorversamm-
lung zur VII. Voll versammlung des LWB zu „Frieden und Gerechtigkeit in 
der Ost-West-Perspektive“ mitgetragen haben.

Die Jugendlichen haben meine Ausführung mit viel Beifall bedacht. Die 
Vertreter aus den Ländern des Ostblocks haben zu dem Mut gratuliert, so of-
fen auch die „Machtfrage“ anzusprechen. Die westlichen Medien haben mich 
bestürmt, dass ich den Vortrag für die Medien freigebe. Ich konnte mich vor 
Wünschen zu Interviews kaum retten.

Aber er hat auch zu großen Problemen und vielen Bedrängnissen ge-
führt. Er brachte Auseinandersetzungen zwischen der lutherischen ungari-
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schen Kırche und dem ungarıschen Staat, WIE miıich der amalıge Bıschofr
ZoltanaW1ISsSen 1eß

Be1l me1ner Rückkehr In dıe DD  Z wurde ich WIE e1in „Aussätz1ıger” be-
handelt, den 1111A0 nıcht wıeder einreisen lassen wollte Der sächsische Lan-
deshischof Dr Johannes Hempel MUSSTE beım Staatssekretär für Kırchen-
fragen antrefen und siıch rechtfertigen, WalUTl nıcht FEinfuss auf den nha
des Vortrags D  3008801 hat Das Mınıiısterinum für Staatssıcherheit elitete
einen „Differenzierungsprozess” e1n, be1 dem Pfarrer, die Posıtionen der
Christlichen Friedenskonferenz vertraten, meılne Untragbarkeıt der
Kırchenleitung und der 5 ynode antrugen Ich sollte als Landes]ugendpfarrer
abgelöst werden. hber die Kırchenleitung hat siıch dem nıcht angeschlossen.

Heute sınd viele sehr froh, dass ich damals die marxıstische ese „DIie
Machtfrage 1St geklärt” Öffentlich und international In rage gestellt habe
I Hese 1 hese 1St Ausdruck der Tatsache, dass mMensSCAHILCHNE aC vergottert
und (jottes allmächtiges Handeln In der Geschichte Lgnorlert werden.

Unter dem Zeichen des Weckers versuchte ich, besonders Jugendliche
aufzuwecken und anzuze1igen, WASs dıe geschlagen hat

Das Zeichen der Hochspannung Blıtz) sollte dıe tödlıchen (ijefahren der
Mılıtarısierung, des Wettrüstens und der Massenvernichtungsmittel ınpräg-
vzax visualısıeren, mıt denen siıch dıe Girolsmächte mıt ıhren Jeweılligen Ver-
bündeten In (JIst und West teindlich gegenüberstanden. / war gab auch
große emühungen Z£ZUT rüstung auf beiıden Seıten, aber die E1geninteres-
SC{ der Giroßmächte Machterha größer als das Vertrauen
eınander. Das machte Verständigung und rüstung komplıizıert. Ich fOr-
mu herte wörtlich: „Meın ema zwingt mıich, über den verantwortlichen
Umgang mi1t aC nachzudenken.“

Ausgehend VON den Propheten AÄMmos und 1C schlussfolgerte ich
„Unverantwortlicher Umgang mi1t der acC selbstsüchtige Gilaı und Be-
gehrlichkeit sınd Schuld VON Menschen. S1e machen dıe Gesellschaft mürbe
und zerhbrechlich Menschen gehen siıch selhest und 1hrem eigensüchtigen
Iun zugrunde.“

Anschlıeßend habe ich die Propheten 1C und AÄmos zıtiert, die den
Machtmisshbrauch Öffentlich krıtisıeren, we1l 7U Gottesgericht und Z£UT

Zerstörung der menschlichen (emennschaft führt S1e sahen UNnverantiWOTT-
lıchen Umgang mi1t der aC

„Habgıer und Brutaltät der Reichen, die das Volk AUSSdU CI (Micha
2’ 2) S1e reißen fredliichen Menschen den antel herunter und nehmen
arglose Wanderer gefangen, als WAare Krieg (Micha 2,8)
Bestechlichkeit der Rıchter und der Manıpulıerbarkeıit des Rechts (M1
cha 3,1—9)
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schen Kirche und dem ungarischen Staat, wie mich der damalige Bischof 
Zoltán Káldy wissen ließ.

Bei meiner Rückkehr in die DDR wurde ich wie ein „Aussätziger“ be-
handelt, den man nicht wieder einreisen lassen wollte. Der sächsische Lan-
desbischof Dr. Johannes Hempel musste beim Staatssekretär für Kir chen-
fragen antreten und sich rechtfertigen, warum er nicht Einfluss auf den Inhalt 
des Vortrags genommen hat. Das Ministerium für Staatssicherheit leitete 
einen „Differenzierungsprozess“ ein, bei dem Pfarrer, die Positionen der 
Christlichen Friedenskonferenz (CFK) vertraten, meine Untragbarkeit der 
Kir chenleitung und der Synode antrugen. Ich sollte als Landesjugendpfarrer 
abgelöst werden. Aber die Kirchenleitung hat sich dem nicht angeschlossen.

Heute sind viele sehr froh, dass ich damals die marxistische These – „Die 
Machtfrage ist geklärt“ – öffentlich und international in Frage gestellt habe. 
Diese These ist Ausdruck der Tatsache, dass menschliche Macht vergöttert 
und Gottes allmächtiges Handeln in der Geschichte ignoriert werden.

Unter dem Zeichen des Weckers versuchte ich, besonders Jugendliche 
aufzuwecken und anzuzeigen, was die Stunde geschlagen hat.

Das Zeichen der Hochspannung (Blitz) sollte die tödlichen Gefahren der 
Militarisierung, des Wettrüstens und der Massenvernichtungsmittel einpräg-
sam visualisieren, mit denen sich die Großmächte mit ihren jeweiligen Ver-
bündeten in Ost und West feindlich gegenüberstanden. Zwar gab es auch 
 große Bemühungen zur Abrüstung auf beiden Seiten, aber die Eigeninteres-
sen der Großmächte am Machterhalt waren größer als das Vertrauen zu-
einander. Das machte Verständigung und Abrüstung so kompliziert. Ich for-
mulierte wörtlich: „Mein Thema zwingt mich, über den verantwortlichen 
Umgang mit Macht nachzudenken.“

Ausgehend von den Propheten Amos und Micha schlussfolgerte ich: 
„Un verantwortlicher Umgang mit der Macht, selbstsüchtige Gier und Be-
gehrlichkeit sind Schuld von Menschen. Sie machen die Gesellschaft mürbe 
und zerbrechlich. Menschen gehen an sich selbst und ihrem eigensüchtigen 
Tun zugrunde.“

Anschließend habe ich die Propheten Micha und Amos zitiert, die den 
Machtmissbrauch öffentlich kritisieren, weil er zum Gottesgericht und zur 
Zerstörung der menschlichen Gemeinschaft führt: Sie sahen unverantwort-
lichen Umgang mit der Macht:
– „Habgier und Brutalität der Reichen, die das Volk aussaugen (Micha 

2,1.2). Sie reißen friedlichen Menschen den Mantel herunter und nehmen 
arglose Wanderer gefangen, als wäre Krieg (Micha 2,8)

– Bestechlichkeit der Richter und der Manipulierbarkeit des Rechts (Mi-
cha 3,1–9)



110 HARALD BKREISOCHNH  ER

Lug und Irug 1mM Öökonomiıischen eschaX (Micha „10—1 und /,2)
Unaufrichtigkeit 1mM täglıchen Mıteilinander und siıttlıcher Verftall mMOS
2’ D)
Bestechlichkeit der ge1istlıchen L.eıter be1 der gottesdienstlichen Praxıs
mMOS 2,8)
Menschenhandel und Missachtung der chwachen mMOS 2’  e“
SO tormuherte ich damals
Schließlic habe ich unfer dem Zeichen des Hılfspostens ( Verkehrsze1-

chen mıt TOfem Kreuz) berıichtet, WIE der (Gilaube das Kreuz Jesu C’hristı
und seine Auferstehung besonders auch Jungen Menschen das Kückgrat STA-
bılısıert und Mut Zivilcourage macht S1e en mıt über 200 008 E SEC-
zeichen und den 100 0080 Aufnähern der Friedensdekaden der E, vangelıschen
Kırchen des Bundes der Kırchen In der DD  Z mi1t „Schwerter ugscha-
ren  .“ das ema des (Giewaltverzichtes In dıe chulen und auf die Straben
etiragen. Ich berichtete VON den über 15 0080 Bausoldaten, die
Ber Nachteınle den Lhenst mıt der Wafite verwe1igerten, und über die 7500
Jlotalverwei1gerer, die für diese Entscheidung bereıt n’ siıch einsperren

lassen.
Der große Beıtall nach dem Vortrag ze1ıgte, dass sıch dıe Jugendlichen

mındest AUS der DD  Z und dem OC verstanden ühlten S1e hatten die
„herunterger1ssenen Mäntel“ SOTOrt als die abgerissenen Aufnäher gedeutet
und In den „arglosen Wanderern“ verhaltensauffällige Jugendliche geschen,
die die Polize1 als „unsıchere L lemente““ verdächtigte, dıe besonders INtens1ıv
kontrolher‘ und äuflg zugefü. wurden e1m „Menschenha  .“ dachte
Jeder den e7  en TE1IKAU VON polıtıschen Gefangenen, mi1t denen dıe
DD  Z die wıirtschaftlichen DeNzıte mM1ınımıeren versuchte.

Das VON MIr vorformuhierte und VON der Jugendvorversamm-
lung beschlossene Dokument „ Wır möchten die Vollversammlung des LW
hıtten WIT klagen WIT bezeugen” wurde einstimm1g verabschliedet
und schlhießlich VON der Vollversammlung aufgenommen.

SO hat dieser Vortrag eilnerseılts Wl vıiel rger gebracht, aber anderer-
SEeIfS viele Menschen ermutigt. Er hat damıt letztlich geholfen, dıe friedliche
Revolution vorzubereıten. Das 111 ich In zehn 1 hesen belegen

e fredlhiche Revolution 1st nıcht VOoO Hımmel gefallen, 1E€ hatte einen
langen Vorlauf. S1e 1St „Inkarnatıon’, „Fleischwerdung und Verkörperung‘‘,
des bıblischen Wortes.

„Zuführen” CIn Fachbegrr 1r 1ne Kürzerzelitige Inhaftierung UrCc dıe Poliızei
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– Lug und Trug im ökonomischen Geschäft (Micha 6,10–16 und 7,2)
– Unaufrichtigkeit im täglichen Miteinander und sittlicher Verfall (Amos 

2,7 b)
– Bestechlichkeit der geistlichen Leiter bei der gottesdienstlichen Praxis 

(Amos 2,8)
– Menschenhandel und Missachtung der Schwachen (Amos 2,6).“ 

So formulierte ich damals.
Schließlich habe ich unter dem Zeichen des Hilfspostens (Verkehrszei-

chen mit rotem Kreuz) berichtet, wie der Glaube an das Kreuz Jesu Christi 
und  seine Auferstehung besonders auch jungen Menschen das Rückgrat sta-
bili siert und Mut zur Zivilcourage macht. Sie haben mit über 200 000 Lese -
zeichen und den 100 000 Aufnähern der Friedensdekaden der Evangelischen 
Kir chen des Bundes der Kirchen in der DDR mit „Schwerter zu Pflugscha-
ren“ das Thema des Gewaltverzichtes in die Schulen und auf die Straßen 
getragen. Ich berichtete von den über 15 000 Bausoldaten, die trotz gro-
ßer Nachteile den Dienst mit der Waffe verweigerten, und über die 7500 
Totalverweigerer, die für diese Entscheidung bereit waren, sich einsperren 
zu lassen.

Der große Beifall nach dem Vortrag zeigte, dass sich die Jugendlichen zu-
mindest aus der DDR und dem Ostblock verstanden fühlten. Sie hatten die 
„heruntergerissenen Mäntel“ sofort als die abgerissenen Aufnäher gedeutet 
und in den „arglosen Wanderern“ verhaltensauffällige Jugendliche gesehen, 
die die Polizei als „unsichere Elemente“ verdächtigte, die besonders intensiv 
kontrolliert und häufig zugeführt wurden.3 Beim „Menschenhandel“ dachte 
jeder an den bezahlten Freikauf von politischen Gefangenen, mit denen die 
DDR die wirtschaftlichen Defizite zu minimieren versuchte.

Das von mir vorformulierte und von der gesamten Jugendvorversamm-
lung be schlossene Dokument „Wir möchten die Vollversammlung des LWB 
bitten […] wir klagen […] wir bezeugen“ wurde einstimmig verabschiedet 
und schließlich von der Vollversammlung aufgenommen.

So hat dieser Vortrag einerseits zwar viel Ärger gebracht, aber anderer-
seits viele Menschen ermutigt. Er hat damit letztlich geholfen, die friedliche 
Revolution vorzubereiten. Das will ich in zehn Thesen belegen:

1. Die friedliche Revolution ist nicht vom Himmel gefallen, sie hatte einen 
langen Vorlauf. Sie ist „Inkarnation“, „Fleischwerdung und Verkörperung“, 
des biblischen Wortes.

3 „Zuführen“ war ein Fachbegriff für eine kürzerzeitige Inhaftierung durch die Polizei.
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e Verkündigung weckte verbindlichen CGilauben Leser ührte eth1-
schen Konsequenzen 1mM persönlıchen en und 7U Mut Z£UT Zivilcourage.
Prophetische Worte trafen unmıiıttelbar die Sıtuation, dass Menschen In der
Schule und auf der Strabe arubDer sprechen begannen und davon eru

e inedliiche Revolution Wl eın „glorreicher Schachzug“ kırchlicher
Oder polıtıscher ührung hber basıerend auf bıblıischem tund und ANSC-
Sıchts der maroden geschlossenen Gesellschaft DD  Z kam SO71al-eth1-
schem und gesellschaftspolitischem Handeln Der Bürgermut wuchs, C
CI Unfreıiheıt, Bevormundung, 1llkür und Lüge protestieren. „„Gott E1
D k“ kam einem Aufbruch ohne (ijewalt AUS der Mıtte UNSCIECNS Volkes

urch e1in wunderbares /Zusammentreftfen VON geschichtlichen Ere1gn1S-
SC{ gab C'’hancen Z£ZUT Veränderung

Dazu zählen die Keformbewegungen (iorbatschows (Glasnost und Pe-
restro1ka), die Entwıicklungen In olen, die Konferenz über Sicherheıt und
/Zusammenarbeit In Europa (KSZE) dıe wirtschaftliche Katastrophe In der
DDR, der Mut der Bürgerrechtler und bewegter Bürger, dıe Wırkung der
zählıgen Ausre1isekandıdaten, die Öffnung der TeNZEN Urc die ngarn
und Ischechen, aber auch das energische polıtische esSCANIC der damalıgen
Bundesregierung mıt Hans J )hetrich Gienscher und Helmut ohl Dazu schö
aber auch, dass siıch eiN1ge polıtısch verantwortliche Kommunısten
1Ne gewaltsame Lösung des gesellschaftlıchen ONTNKTIS entschleden en

Das es Wl nıcht planbar und organısierbar. Es 1st eschen und Aus-
druck VON (jottes (ijüte

e Vorgeschichte schrieben viele, unge und Alte, Christen und ıcht-
chrısten, utige und Angepasste, Gefangene und Frelie.

ESs Worte und Taten, (iebete und kte der Zivilcourage, Wıderstand
und rgebung, kırchliche Verlautbarungen und mutige Lebensäußerungen
VON Bürgern, dıe Oft danach In den (Gefängnissen eingesperrt

Couraglerte Chrısten, aber auch thematısch interessierte und nach Le-
benssinn suchende Nıchtchristen trafen sıch zunehmend In thematıschen
Gruppen unfer dem ach und 1mM Schutzraum der evangelıschen Kırche
e frei machende bıblıiısche Botschaft Inszenlerte den TOZESS der „Ent
schüchterung jegliche Art der Bevormundung”.

Da dıe staatlıchen Instanzen nıcht 71 Dialog fähiıg und bereıt WAaLCT,
entwıickelten siıch dıe Gruppen immer stärker Z£UT UOpposıition. Das ührte
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Die Verkündigung weckte verbindlichen Glauben. Dieser führte zu ethi-
schen Konsequenzen im persönlichen Leben und zum Mut zur Zivilcourage. 
Prophetische Worte trafen unmittelbar die Situation, so dass Menschen in der 
Schule und auf der Straße darüber zu sprechen begannen und davon berührt 
waren.

2. Die friedliche Revolution war kein „glorreicher Schachzug“ kirch licher 
oder politischer Führung. Aber basierend auf biblischem Grund und ange-
sichts der maroden geschlossenen Gesellschaft DDR kam es zu sozial-ethi-
schem und gesellschaftspolitischem Handeln. Der Bürgermut wuchs, ge-
gen Unfreiheit, Bevormundung, Willkür und Lüge zu protestieren. „Gott sei 
Dank“ kam es zu einem Aufbruch ohne Gewalt aus der Mitte unseres Volkes.

3. Durch ein wunderbares Zusammentreffen von geschichtlichen Ereig nis-
sen gab es Chancen zur Veränderung:

Dazu zählen die Reformbewegungen Gorbatschows (Glasnost und Pe-
re stroika), die Entwicklungen in Polen, die Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa (KSZE), die wirtschaftliche Ka tastrophe in der 
DDR, der Mut der Bürgerrechtler und bewegter Bürger, die Wirkung der un-
zähligen Ausreisekandidaten, die Öffnung der Grenzen durch die Ungarn 
und Tschechen, aber auch das energische politische Ge schick der damaligen 
Bundesregierung mit Hans-Dietrich Genscher und Hel mut Kohl. Dazu gehört 
aber auch, dass sich einige politisch verantwortliche Kommunisten gegen 
eine gewaltsame Lösung des gesellschaftlichen Konflikts entschieden haben.

Das alles war nicht planbar und organisierbar. Es ist Geschenk und Aus-
druck von Gottes Güte.

4. Die Vorgeschichte schrieben viele, Junge und Alte, Christen und Nicht-
christen, Mutige und Angepasste, Gefangene und Freie.

Es waren Worte und Taten, Gebete und Akte der Zivilcourage, Widerstand 
und Ergebung, kirchliche Verlautbarungen und mutige Lebensäußerungen 
von Bürgern, die oft danach in den Gefängnissen eingesperrt waren.

5. Couragierte Christen, aber auch thematisch interessierte und nach Le-
benssinn suchende Nichtchristen trafen sich zunehmend in thematischen 
Gruppen unter dem Dach und im Schutzraum der evangelischen Kirche. 
Die frei machende biblische Botschaft inszenierte den Prozess der „Ent-
schüchterung gegen jegliche Art der Bevormundung“.

Da die staatlichen Instanzen nicht zum Dialog fähig und bereit waren, 
entwickelten sich die Gruppen immer stärker zur Opposition. Das führte 
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schheßlich Z£ZUT Revolution der Kerzen und Gebete, auf die dıe DD  Z nıcht
vorbereıtet WAl.

e Kırche Wl dıe eINZIEE gesetzlich legıtımıerte, aber nıcht In dıe
Machtmechanısmen des Staates integrierte gesellschaftlıche TO

S1e 1e dıe „Gottesifrage wach‘”, nahm „Lebensfragen des Volkes
c  un  ‚.. und kümmerte siıch barmherz1g Menschen In Bedrängnis und
mi1t Behinderungen. Dem Evangelıum entsprechend gab In der 1IrC de-
mokratıische Strukturen be1 der Wahl In verantwortliche Amter In Jugend-
kreisen, Kırchenvorständen und 5Synoden In den (jemelındekreisen W1IE In
den tTemlen wurde 1ne demokrtatische Gesprächskultur (ın der (gesprächs-
eıtung und 1mM Umgang der (Gesprächspartner mıteiınander) eingeübt und
praktızıert. nsofern bot die Kırche ange e1t Übungsfelder für den nach der
Revolution beginnendenau des demokrtatischen (jeg meınwesens.

er Anpassung noch Wıderstand, weder Kollaboration noch Kon-
frontation charakterıisıieren die Haltung der Kırche
e 1IrC insgesamt keine bestechlıche, manıpulıerbare, fernge-

enkte Institution, auch WENNn verschliedentlich sehr „menschelte”.
e 1IrC LA die richtige Urtsbestimmung In einer Gesellscl_1_afts-

ordnung, der 1E nıcht besonders 1eh [eses Kıngen INg VOoO „Uber-
wıintern“ über den unsch nach einer veränderbaren Gesellschaft hıs Z£UT

Enttäuschung über dıe ideologische Verkrustung.
ESs INg VON der ucC nach der Bestem und dem Mut, Vertrauen

SCH, hıs Z£UT Enttäuschung über die geschlossene Gesellschaft
äuflg, aber besonders 1989, die ngs und orge VOT bruta-

ler (ijewalt nfolge einer verunsicherten egiıerung und eilner strapazıerten
Bevölkerung, die Z£UT Zurüc  altung mahnten. Das Gewaltmonopol SOllte
ange W1IE möglıch respektiert werden, e1in Bluthbad verhindern.

e Erinnerung die fredlhiche Revolution nötigt dankbarer und
gleich kritischer Bestandsaufnahme.

Be1l er Wertschätzung des Engagements und des Mutes der bekannten,
äuflg gezeigten und zıt1erten Bürgerrechtler dürfen dıe vielen Bürger nıcht
VELBESSCH werden, die demokratıisch bewegt und UuUrc den (Gilauben 1 111U>-

t1gt namenlos Z£UT friedlichen Revolution beigetragen en

Erinnerung die friedliche Revolution nötigt, weder die edeutung VON

Bußbe, mdenken und Umkehr als Grundhaltung des auDenNs noch (jottes
(jüte In den uTallen des /Zusammentreffens VON geschichtlichen kreignissen
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schließlich zur Revolution der Kerzen und Gebete, auf die die DDR nicht 
vorbereitet war.

6. Die Kirche war die einzige gesetzlich legitimierte, aber nicht in die 
Machtmechanismen des Staates integrierte gesellschaftliche Größe.

Sie hielt die „Gottesfrage wach“, nahm zu „Lebensfragen des Volkes 
Stellung“ und kümmerte sich barmherzig um Menschen in Bedrängnis und 
mit Behinderungen. Dem Evangelium entsprechend gab es in der Kirche de-
mokratische Strukturen bei der Wahl in verantwortliche Ämter in Ju gend-
kreisen, Kirchenvorständen und Synoden. In den Gemeindekreisen wie in 
den Gremien wurde eine demokratische Gesprächskultur (in der Gesprächs-
lei tung und im Umgang der Gesprächspartner miteinander) eingeübt und 
praktiziert. Insofern bot die Kirche lange Zeit Übungsfelder für den nach der 
Revolution beginnenden Aufbau des demokratischen Gemeinwesens.

7. Weder Anpassung noch Widerstand, weder Kollaboration noch Kon-
frontation charakterisieren die Haltung der Kirche.

Die Kirche war insgesamt keine bestechliche, manipulierbare, fernge-
lenkte Institution, auch wenn es verschiedentlich sehr „menschelte“.

Die Kirche rang um die richtige Ortsbestimmung in einer Ge sell schafts-
ordnung, der sie nicht besonders lieb war. Dieses Ringen ging vom „Über-
wintern“ über den Wunsch nach einer veränderbaren Gesellschaft bis zur 
Enttäuschung über die ideologische Verkrustung.

Es ging von der Suche nach der Stadt Bestem und dem Mut, Vertrauen zu 
wagen, bis zur Enttäuschung über die geschlossene Gesellschaft.

Häufig, aber besonders 1989, waren es die Angst und Sorge vor bruta-
ler Gewalt infolge einer verunsicherten Regierung und einer strapazierten 
Bevölkerung, die zur Zurückhaltung mahnten. Das Gewaltmonopol sollte so 
lange wie möglich respektiert werden, um ein Blutbad zu verhindern.

8. Die Erinnerung an die friedliche Revolution nötigt zu dankbarer und zu-
gleich kritischer Bestandsaufnahme.

Bei aller Wertschätzung des Engagements und des Mutes der bekannten, 
häufig gezeigten und zitierten Bürgerrechtler dürfen die vielen Bürger nicht 
vergessen werden, die – demokratisch bewegt und durch den Glauben ermu-
tigt – namenlos zur friedlichen Revolution beigetragen haben.

9. Erinnerung an die friedliche Revolution nötigt, weder die Bedeutung von 
Buße, Umdenken und Umkehr als Grundhaltung des Glaubens noch Gottes 
Güte in den Zufällen des Zusammentreffens von geschichtlichen Ereignissen 
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VELBE SSCH. S1e rührten Z£UT Eiınmischung des aubens, Z£ZUT mutigen Prä-
SCIIZ/ In der Krise. Dadurch wurden Kırchen (Jrten der Volksversammlung
und kırchliche Mıtarbeıiter Vermuttliern 1mM Dialog.

10 uch WENNn die an  are Freude über dıe gewaltlose Revolution und
über die Einheılt Deutschlands überwiegt, 1St gegenwärtig In SALZ kuropa
che Aufmerksamkeıt nötig. (jottes Wort vern1ı einer gewlssen Istanz
gegenüber der bedrängenden Gegenwart und eröffnet NECLC Perspektiven.
Es efreıt davon, dıe nsprüche und Zwänge der Marktwirtschaft mıt dem
scheinbar unumstößlichen (Jesetz notwendiger (GGewinnNmMaX1IımlLeEruN g VCI-

gOttern.
e /Zehn (iebote und dıe Bergpredigt als rundlagen der Gesetzgebung

er europälischen Staaten sınd e1in „Moralkapıtal"”, das beherzigt werden
11l Es dem en W1IE der Wırtschaft Z£ZUT (Gesundung. Es dient £ W

vordergründig weniger der (GgewinnNmaX1ımlerung, aber führt einer dıe
Welt erhaltenden und Weıt SCHaTTIeNden Sinnorientierung.

Es OÖrdert den SO71alen Grundkonsens, der maßgeblıch 1St für den Frieden
In UNSCICT Gesellschaft und In der Welt

SO gilt auch gegenwärt1g, W ASs In C'’hronık /,14 geschrieben steht
„„Wenn dann meın Volk, über das meın Name genannt 1st, siıch demütigt,

dass 1E beten und meın Angesicht suchen und siıch VON ıhren bösen egen
ekehren, ll ich VOoO Hımmel her hören und iıhre Uun:! egraben und
iıhr Land heillen.“
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zu vergessen. Sie rührten zur Einmischung des Glaubens, zur mutigen Prä-
senz in der Krise. Dadurch wurden Kirchen zu Orten der Volksversammlung 
und kirchliche Mitarbeiter zu Vermittlern im Dialog.

10. Auch wenn die dankbare Freude über die gewaltlose Revolution und 
über die Einheit Deutschlands überwiegt, ist gegenwärtig in ganz Europa wa-
che Aufmerksamkeit nötig. Gottes Wort verhilft zu einer gewissen Distanz 
gegenüber der bedrängenden Gegenwart und eröffnet neue Perspektiven. 
Es befreit davon, die Ansprüche und Zwänge der Marktwirtschaft mit dem 
scheinbar unumstößlichen Gesetz notwendiger Gewinnmaximierung zu ver-
göttern.

Die Zehn Gebote und die Bergpredigt als Grundlagen der Gesetzgebung 
aller europäischen Staaten sind ein „Moralkapital“, das beherzigt werden 
will. Es hilft dem Leben wie der Wirtschaft zur Gesundung. Es dient zwar 
vordergründig weniger der Gewinnmaximierung, aber es führt zu einer die 
Welt erhaltenden und Wert schaffenden Sinnorientierung.

Es fördert den sozialen Grundkonsens, der maßgeblich ist für den Frieden 
in unserer Gesellschaft und in der Welt.

So gilt auch gegenwärtig, was in 2. Chronik 7,14 geschrieben steht:
„Wenn dann mein Volk, über das mein Name genannt ist, sich demütigt, 

dass sie beten und mein Angesicht suchen und sich von ihren bösen Wegen 
bekehren, so will ich vom Himmel her hören und ihre Sünde begraben und 
ihr Land heilen.“


